
Wanne-Eickel liegt in Italien 

 

Dr. Frank Weyen, Pfr. 

Auf einer Wanderung in den Bergen kamen meine Begleiter und ich irgendwann auf dem Wege 
an einer Wallfahrtsstätte vorbei. Das war nichts Spektakuläres. Aber am Orte der 
Wallfahrtsstätte wuchsen viele Feigenbäume. Jetzt am Ende des Sommers waren die Früchte 
der Bäume erntereif. Die dunkelroten Früchte glänzten in der heißen Sonne und wuchsen uns 
förmlich wie im Schlaraffenland in den Mund. Wir aßen davon und schmeckten die sonnige 
Süße der reifen Feigenfrüchte des Südens.  

Feigenarten gibt es viele: 700 bis 1.000 Varianten. Eine der bekanntesten dürfte der in vielen 
Wohnzimmern noch stehende Gummibaum sein. Er gehört, ob mit den großen Blättern meiner 
Kindheit, die mehr Staubfänger waren, bis hin zum kleinblättrigen Ficus benjaminii oder dem 
Feigenkaktus zu einer großen Familie. Alle gehören zur Familie der Feigenbäume. Und allen ist 
eigen, dass sie einen milchigen und klebrigen Saft in ihren Ästen, Blättern und Früchten führen. 
Die Feige ist ein Baum, der in der Bibel eine große Rolle spielt. Eben wegen seiner süßen 
Früchte. Ja, Jesus geht sogar so weit einen Feigenbaum zu verfluchen, weil er keine Früchte 
trägt. Und auch Adam und Eva haben sich, nachdem sie vom verbotenen paradiesischen Baum 
der Erkenntnis gegessen hatten, des Feigenblattes bedient, um ihre Nacktheit zu bedecken. 

Aber, nicht jeder Feigenbaum trägt auch Früchte. Insbesondere die männlichen Exemplare 
bleiben zuweilen fruchtlos, aber sie sind für die Fruchtfolge der weiblichen Gehölze 
unverzichtbar. Nicht weil diese von Bestäubern befruchtet würden. Der Feigenbau hat niemals 
Blüten wie unsere heimischen Obstbäume. Seine Früchte wachsen quasi aus den frischen 
Ästen von innen nach außen und reifen dort zu ihrer besonderen Süße heran. Aber auch die 
männlichen können zuweilen Fruchtstände entwickeln, je nachdem, ob sie auch weibliche 
Anteile in sich tragen. Im Pfarrgarten meines Pfarrhauses in Eickel hat mein Vorgänger eine 
gelbe Feige gepflanzt. Diese trägt Jahr um Jahr wunderbar süße Früchte. Gerade jetzt im 
heißen Sommer unserer Tage reifen diese wunderbar heran, so als läge Wanne-Eickel in Italien.  

Der Feigenbaum steht in der Bibel als Symbol für die seltenen süßen Seiten des Lebens. Zucker 
war zurzeit Jesu und des Alten Testamentes ein in der breiten Masse der Menschen 
unbekanntes Süßungsmittel. Wenn kein Honig zur Hand war, mussten es Früchte im Sommer 
tun. Und die Feigen sind eben nicht alle auf einmal reif, sondern immer einige gleichzeitig und 
meist nacheinander. So kann man bis in den November hinein ernten und sich mit Zucker, 
Ballaststoffen und vor allem mit Vitaminen versorgen.  

In diesen Tagen des endenden Sommers und beginnenden Herbstes ist die Zeit der Ernte 
angebrochen. Oftmals ist die Erntezeit aufgrund ihrer Fülle an Nahrungsmitteln in 
vergangenen Jahrhunderten eine Freudenzeit gewesen. Wir als Kirche versuchen dies durch 
den Erntedanktag jährlich am ersten Sonntag im Oktober zu feiern, also dann, wenn die Ernte 
abgeschlossen ist. Fröhlich soll es sein. Doch vielen von uns ist durch das ständige 
Supermarktangebot an Obst und Gemüse aus aller Herren Länder der direkte Zusammenhang 
zwischen Nahrungsmittel, Jahreszeit und Ernte im letzten Jahrhundert verloren gegangen. 
Vielleicht können wir uns durch die süße Frucht des Feigenbaumes daran erinnern lassen, wie 
es das Kirchenlied sagt: „Alle gute Gabe kommt her von Gott dem Herrn. Drum dankt ihm 
Dank, drum dankt ihm Dank und hofft auf ihn.“ 

Zeiten der Knappheit sind Zeiten, in denen wir uns darauf besinnen können, dass alle gute 
Gabe unseres Lebens wir aus der einzigen Hand empfangen, die uns ins Leben rief und uns 
irgendwann wieder abberufen wird. Bis dahin aber können wir Gott dafür danken, dass er uns 
mit allem versorgt, was wir zum Leben brauchen… und darüber hinaus mit noch viel mehr. 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen einen fruchtbaren und versüßten Erntemonat September. 


